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Spazierlied fuͤr die Jugend. 
Im Mai zu ſingen. 


Wie freundlich lacht, 
Der Fluren Pracht, 
Im ſchoͤnen Maien. 
Uns zu erfreuen 
Im Bluͤthenthal, 
Kommt, Bruͤder, all! 


Bringt im Geſang 
Dem Schoͤpfer Dank, 
Der Wieſ und Felder 
Und kahle Waͤlder 
Mit Laub bekraͤnzt. 
Nichts ſchoͤner glaͤnzt! 
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3 2 Der Silberquell ' 3 2 re 
Fließt klar und hell, 5 
Vom Froſt entfiegelt; — 
und lieblich ſpiegelt 
Im Morgenthau 
Des Aethers Blau. 


Der Voͤgel Chor 
Erntzuͤckt das Ohr; i 
Wenn ſie ſich ſchwingen 
Empor, zu ſingen! 
Dann, himmelwaͤrts, 
Hebt ſich das Herz. 
Ar, Pace: 
—— 


Ueber das Einwirken menschlicher Geifter auf 
einander, mit einer voͤllig glaubwuͤrdigen 
Familien⸗Geſchichte faſt außer allen 

Zweifel geſetzt.) 


Ueber Ahnungen und Vorgefuͤhle, uͤber Vorbe⸗ 
deutungen und merkwuͤrdige Träume, und befonderg 
über das Einwirken menſchlicher Geiſter auf eins 
ander, iſt von jeher ſehr viel gedacht und geſprochen 

5 und 


*) Wochenblatt für Prediger und Schullehrer ıc, 
No. 19. 1823. a 
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und auch, man darf nur an Moritzens Erfaßrungs⸗ 
Seelenkunde denken, ſehr viel geichrichen worden. 
Ob wir nun gleich hier noch ſehr im Dunkeln wan. 
deln, und wahrſcheinlich auch no ſehr lange und 
vielleicht auf immer in dieſem Dunkeln fortwandeln 
werden, fo glaube ich doch, daß man Erze hlungen 
der Art, zumal wenn ſie uns von hoͤchſt beſonnenen 
und glaubwürcigen Perſonen gemacht werden, nicht 
gleich als Thorheit und Aberglauben verwerfen 
duͤrſen: Wie in der ganzen Natur, ſo geſchieht auch 
in der menſchlichen Seele und uͤberhaupt im Reiche der 
Geiſter täglich und ſtuͤndlich ſehr viel, was wir gar 
nicht verſtehen und uns gar nicht erklaren koͤnnen, 
und was wir doch als wahr und als wirklich geſche⸗ 
hen annehmen muͤſſen, weil wir durch uniere eigen 
nen Sinne, und durch die erfolgten Wirkungen an 
uns ſelbſt oder bei Andern davon uͤberzeugt werden. 
Fuͤr eine Kleinigkeit duͤrfen wir ſo etwas, pfycholo⸗ 
giſch oder religiös betrachtet, auch nicht halten. 
Das Terentiniſche, im rechten Sinne aufgefaßt: 
„homo ſum et humani nihil a me alienum pu- 
to“ behält auch hier feine volle Gultigkeit und 
Kraft. Ich bin nie Schwaͤrmer geweſen, und bin 
auch jetzt nicht geſonnen, es noch in meinem Alter 
zu werden, zumal, da ohnedieß jetzt meine Phantas 
8 ihre Lebendigkeit ziemlich verloren hat und mich 
olgiſch auch mit ihren Phantomen und Spiel reien 
nicht mehr töulden kann. Aber eine Geschichte, 
die ſich in meiner eigenen Familie zugetragen dat, 
und deren Wahrheit ich als ehrlicher Mann werbürs 
gen, und ſelbſt mit allen Umftänden durch Briefe, 
die 
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die deshalb zwiſchen den intereſſirten Perſouen ge⸗ 

wechſelt worden und noch vorhanden find, beweiſen 
kann, die iſt mir immer ſehr merkwürdig geweſen, 
und bleibt mir es auch jetzt noch. Ich wuͤrde fie 
auch dieſer ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen ſchon laͤngſt 
irgendwo zur oͤffentlichen Kunde gebracht haben. 
Aber ich bin von jeher immer viel zu beſcheiden ge⸗ 
weſen, als daß ich von mir und von meiner Familie 
viel hätte ſprechen ſollen. Nur erſt vor Kurzem 
durch einen Freund, dem ich jene Geſchichte erzähle 
hatte, zur oͤffentlichen Kundmachung derſelben ſehr 
dringend aufgefordert, glaube ich, wird es den 
Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn ich ſie ihnen 
hier mittheile. Sie wird an aͤhnliche Ereigniſſe und 
an gleiche Erfahrungen erinnern; fie wird von neuem 
die Aufmerkſamkeit auf dergleichen Dinge und das 
ernſthafte Nachdenken darüber aufregen, und fo 
vielleicht nicht nur in oͤffentlichen Geſellſchaften, fons . 
dern auch beſonders in häuslichen Familienkreiſen 
zu einer intereſſanten und angenehmen Unterhaltung 
dienen. — 

Ich lebte ehemals in Le 'pzig, und ſtudirte Theo⸗ 
logie. Eben ſaß ich, es war Abends 6 Uhr an 
einem Freitage mitten im Februar, an meinem Tiſche 
und las in den hebräifchen Pialmen. Sonſt pflegte 
ich immer Abends auszugehen und einen von meinen 
vier ſehr treſflichen Freunden, von denen jetzt nur 
noch einer am Leben iſt, zu beſuchen. Dießmal 
aber war ich zu Hauſe geblieben, weil eine ſo unan⸗ 
genehme kalte Witterung und ein hoͤchſt ſtuͤrmiſches 
Schneegeſtoͤber war. Mit einem Male pochte je. 

mand 


277 

mand an meine Stubenthuͤr, und ich wunderte mich 
nicht wenig daruͤber, wie mich irgend einer von 
meinen Freunden bei einem ſolchen Wetter noch die⸗ 
fen Abend beſuchen koͤnnte. Kaum war ich aufge⸗ 
ſtanden, um den Pochenden hereinzuführen, fo trat 
mein älterer Bruder in die Stube, der dazumal als 
Advocat zu B. in Thuͤringen lebte, und ſchon ſeit 
mehrern Jahren verheirathet war. Natürlich mußte 
mich zu einer ſolchen Jahreszeit und bei einer ſolchen 
Witterung ſein Beſuch in Erſtaunen ſetzen. Gar 
bald aber erfuhr ich, was ihn nach zeipzig gefuhrt. 
Es war in feiner Mähe eine Accis» nfpection erle⸗ 
digt worden, und er war im Begriff, nach Dres den 
u reifen und in Perſon bei der Behörde um diefe 
Exelle nachzuſuchen. Er blieb den ganzen Abend 
bei mir, und wir unterhielten uns von mancherlei 
Dingen auf eine hoͤchſt angenehme Art. Beſonders 
ſprachen wir zwiſchen 9 und 10 Uhr faft einzig und 
allein von ſeiner Frau, einem ſehr gebildeten und 
frommen, dabei aber ſehr Fränfiichen und aͤngſtlichen 
Weibe, und von ihrer jüngern Schwe ſter, welche 
mein Bruder als eine Waiſe in ihrem ſiebzehnten 
Jahre zu ſich genommen hatte. Um 10 Ubr nahm 
er wieder von mir Abſchied, um in den Gaſthof zu 
gehen, und am naͤchſten Morgen ſeine Reiſe nach 
Dresden weiter fortzuſetzen. Bei ſeinem Abſchiede 
bat er mich noch, mich nun ſogleich noch hinzuſetzen, 
an ſeine Frau zu ſchreiben, ihr zu ſagen, daß er 
acuh in Leipzig angekommen, aber ſie auch zu 
itten, ſeinetwegen nicht gar zu aͤngſtlich zu ſeyn, 
indem er den Weg und die Witterung noch ziemlich 
gut 
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ö gefunden, und gewiß hoffe, nach zwei Tagen 
ein Dresden ſehr glücklich oh wohlbehalten 


anzukommen. Weil am naͤchſten Morgen die Cape 


ſeler Poſt abging, und ich Hoffnung haben konnte, 
daß mein Brief gewiß den Sonntag Mittags in B. 
ſeyn wuͤrde, ſo ſetzte ich mich nach genommenem 
Abichiede meines Bruders fogleib hin, um feinen 
Auftrag zu vollziehen und an ſeine Frau zu ſchreiben. 
Wahrend daß ich mit ihm zwiſchen 9 und 10 Uhr 
faft ganz allein von feiner Frau ſpreche, ſitzt dieſe 
zu Hauſe in ihrer Stube, arbeitet, und hat zwei 
Kinder neben ſich in ihren Betten liegen. Die jüns 
gere Schweſter hat noch mancherlei Geſchaͤſte abzu⸗ 
machen. Als dieſe vollendet ſind, kommt ſie eben⸗ 
falls zu ihrer altern Schweſter in die Stube, um 
mit ihr noch zu arbeiten und ſich mit ihr zu unter⸗ 
halten. Wee fie in die Stube ang und noch die 
Tpür in der Hand hält, fo kommt es Beiden vor, 
als wenn ein Vogel durch die Stube floͤge. Sie 
kommen darinnen überein, es muͤſſe in der Stube 
oder in der daran ſtoßenden Kammer ein Fenſter 
offen ſtehen, das dieſen Luftzug herbeigefuͤhrt habe. 


Es wird alles unterſucht, fie finden aber nirgends 


ein Fenſter offen Sie ſetzen ſich nun zuſammen, 
arbeiten und ſprechen mit einander, ohne ſich weiter 
um das, was geſchehen, zu bekuͤmmern. Kaum 
aber haben ſie eine Viertelſtunde dort geſeſſen, ſo 
erfolgt das Naͤmliche, nur noch etwas ſtaͤrker wieder. 
Jetzt kommt es ihnen vor, als ob eine Taube durch 
die Stube flöge; fie glauben das Schwingen der 
Fluͤgel zu hoͤren und es weht ſie ſelbſt er a 
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15 Luft an. Sie unterſuchen nochmals Belde 
les in der Stube und in der Kammer, finden aber 
nirgends etwas, woraus ſie ſich dieſe abermalige 
Erſcheinung erklaͤren koͤnnten. Nun fänge ihre 
Unterhaltung ſehr zu ſtocken an, fie werden ziemlich 
einſilbig und kleinlaut, beſonders wird bei der Frau 
die Aengſtlichkeit ſehr ſichtbar, ſie ſprechen aber nicht 
weiter davon, ſondern legen ſich nach 10 Uhr nieder, 
die ältere Schweſter in der Stube, die jüngere in 
der unmittelbar daran ſtoßenden Kammer. Dieſe 
ſchlaft auch bald ein. Nach 11 Uhr hoͤrt fie ihre 
Schweſter ſehr ſeuſzen und aͤchzen. Sie ſteht auf, 
geht zu ihr in die Stube und fragt fie, was ihr dann 
fehle? Sie antwortete: ach! ich aͤngſtige mich gar 
zu febr, wer weiß, was mein Mann unterwegs fuͤr 
ein Unglück gehabt hat, ich habe auch eben jetzt ei⸗ 
nen ſo ſchlimmen Traum gehabt, es kam mir vor, 
als wenn ich einen ſehr hohen Berg, wo gar kein 
Weg war, unter lauter Steinen und Dornen hin⸗ 
anſteigen ſollte, > gab mir alle Mühe, um hinaufe 
zukommen, fiel aber immer wieder zu uͤck, endlich 
aber kam ich doch hinauf, und als ich hinauf war, 
fab ich von oben her in ein praͤchtiges wallendes 
Kornfeld hinab, und hoͤrte mir durch eine Stimme 
zurufen: „Sie gehen hin und weinen, und tragen 
edlen Saamen, und kommen wieder mit Freuden, 
und bringen ihre Garben.“ Nun ſieh nur, Schwe⸗ 
ſter, ſagt die jüngere, wie kannſt du doch fo ganz 
ohne Urſache fo aͤngſtlich ſeyn, dein Mann ift ja 
geſund und wohl fortgereiſt, iſt an's Reiſen gewoͤhnt, 
und ſelbſt der Traum, den du gehöre haft, iſt N 15 
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ſchoͤn und verſpricht dir lauter Gutes, gib Achtung, 
dein Mann wird in feinem Geſuch ſehr glücklich fein 
und wird als Accis-Inſpector zu W. von Dresden 
wieder zuruͤckkommen. Dieß ſcheint ſie in der That 
ſehr zu beruhigen, ob ihr gleich der vermeinte Vogel 
und Taubenflug in der Stube noch manche Bedenk⸗ 
lichkeiten macht. Indeſſen fie uͤber aſſen ſich Beide 
wieder der Ruhe und die Nacht ward, ohne daß 
weiter etwas vorfaͤllt, hingebracht. Auch am naͤch⸗ 
ſten Sonnabende iſt die Frau ziemlich heiter, und 
die Hoffnung, daß ihr Mann nicht ganz umſonſt nach 
Dresden gereiſt ſeyn werde, ſcheint in ihr ſehr lebens 
dig zu werden. Nur am Sonntage, und zumal zu 
Mittage, wird ſie wieder ſehr aͤngſt ich, ſo, daß 
fie faſt keinen Biſſen effen kann. Zum Gluͤck kommt 
da gerade mein Brief an, den ich im Auſtrage mei» 
nes Bruders an fie geſchrieben habe. Mit der groͤß⸗ 
ten Begierde wird er ergriffen und erbrochen, und 
fie lieſt Folgendes: 


Theuerſte Frau Schweſter! 


Dieſen Abend iſt Ihr lieber Mann fehr heiter, 
geſund und wohl hier in Leipzig angekommen Den 
ganzen Abend, von 6 bis 10 Ubr hat er bei mir auf 
meiner Stube zugebracht, unſere Unterhaltung war, 
wie Sie ſich leicht vorſtellen koͤnnen, ſehr lebendig, 
ſaſt unauſhoͤrlich, und beſonders von 9 bis 10 Uhr 
haben wir von Ihnen und von Ihrer lieben Schwe⸗ 
ſter, Friederiken, geſprochen, und wir haben Sie 
uns Beide bei dieſem Geſpraͤche fo vergegenwaͤrtigt, 
daß, wenn es irgend moͤglich waͤre, daß 9 
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Geiſter auf einander einwirken Föunten, wir gewiß 
mehrmals in dieſer Stunde in irgend einer Erſchei⸗ 
nung bei ihnen vorüber gegangen ſein muͤſſen. More 
gen früh ſetzt Ihr guter Mann ſeine Reiſe von hier 
nach Dresden fort, und ob es gleich heute ziemlich 
kalt iſt, und auch viel Schneegeftößer gegeben bat, 
fo iſt es doch vielleicht ſchon Morgen etwas beſſer, 
und Sie haben gar nicht Urſache, ſeinetwegen aus 
irgend einem Grunde in Aengſten zu ſeyn. Sie 
wiſſen, er iſt bei feinen immerwaͤhrenden Reifen ſchon 
ſehr an Strapazen gewöhnt, und geben Sie Ach⸗ 
tung, es wird auch bei ihm und bei Ihnen eintref⸗ 
fen, was dort im 126 Pialm ſteht: „fie gehen hin 
und weinen, und tragen edlen Saamen, und kom⸗ 
1 wieder mit Freuden, und bringen ihre Gar⸗ 
en!“ — b 

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie auffallend 
der guten Frau dieſer ganze Brief und beſonders die 
letzten Worte ſein mußten. Sie ſah ihre Schweſter 
mit großen Augen an, und wußte nicht, was fie 
dazu ſagen ſollte. Ich weiß das im Grunde auch 
nicht, und ſo viel ich auch ſchon in meinem ganzen 
Leben über die menſchliche Seele und über ihre Eis 
genheiten und Kraͤfte nachgedacht habe und noch 
nachdenke, ſo bin ich doch immer noch viel zu wenig 
Diychelog, als daß ich mir das Alles, was ich oben 
erzähle habe, vollkommen und ganz befriedigend er⸗ 
klaͤren koͤnnte. Sonder bar iſt und bleibt es indeſſen 
doch, daß meine Schwägerin und ihre Schwellen, 
welche in der Folge meine Frau wurde, gerade in 
der Stunde, wo ich und mein Bruder jo arge 
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lich von ihnen ſprach, die oben bemerkte Erſcheinung 
von dem vermeinten Vogel ⸗und Taubenflug in 
ihrer Stube hatten, und noch ſonderbarer ift und 
bleibt es, daß meine Schwaͤgerin acht Meilen von 
Leipzig ſich in einem Traume bim Blick in ein 
prächtiges Kormteld dieſelben Worte zu eben der Zeit 
und in eben der Stunde zuruſen hörte, wo ich in 
Leipzig auf meiner Stube dort ſaß und jene Worte 
aus den Pſa men zu ihrem Troſte niederſchrieb. 
Sollte man hier nicht auf den Gedanken kommen 
koͤnnen, daß mein Geiſt und der Geiſt meines 
Bruders auf die beiden Schweſtern, mit denen wir 
ohnedieß in einer großen Geiſtes⸗ und Herzens ver⸗ 
einigung ſtanden, ſey es, auf welche Art es wolle, 
eingewirkt habe? Es werden uns ja in unſerer hei⸗ 
ligen Bibel fo viele hoͤchſt merkwuͤrd ge Traͤume er⸗ 
zaͤhlt, die von den bedeutendſten Erfolgen geweſen 


find, ſollten denn da nicht auch wir itt noch, bei! 


einem wahrhaft frommen und Gott ergebenen S inne, 
etwas von der Art erwarten koͤnnen? Man urtheile 
über die erßzaͤhte Geſchichte, was man wolle, wahr 
iſt ſie, mit ollen angegebenen Umſtaͤnden wahr, und 
unſer Nachdenken über Ahnungen und Vorgefuͤhle 
und über das Einwirken menſchlicher Geiſter auf 
einander muß ſie doch immer von Neuem wieder 

ge machen, und auch dieſes Nachdenken wird bier 
nicht ganz umſonſt ſeyn, geſetzt auch, daß unſer 
Folſchen und Wiſſen auch in dieſem Falle nur blos 
ßes Stuͤckwerk bleiben, und der volle Tag erſt jenſeits 
ſuͤr uns anbrechen wird! 


Be⸗ 
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Bemerkungen von la Bruyere. 


Es iſt ſchwer zu entſcheiden, ob die Unentſchloſſen⸗ 
belt einen Menſchen mehr ungluͤcklich oder veraͤchtlich 
macht; fo wie, ob es jeder Zeit ſchlimmer if, einen 
ſchlechten Entſchluß zu faſſen, oder gar keinen. 


Es gibt ſeltſame Eltern, die ihr ganzes keben nur 
darauf zu verwenden ſcheinen, daß ſie ihren Kindern 
Grunde an die Hand geben, womit fie ſich über ihren 
Tod ttoͤſten loͤnnen. 


Es gibt furchtbare Uebel und entſetzliche Lagen, an 
die man nicht zu denken wagt, und deren bloßer An⸗ 
blick uns ſchaudern macht: trifft uns wirklich ein fols 
ches Ungluͤck, fo entdecken wir in uns Huͤlfsmittel, 
die wir nicht ahneten; wir ſetzen uns dem Uebel ent⸗ 
gegen, und leifien beſſera Widerſtand, als wir hofften. 


Nichts wuͤnſchen die Menfchen fo ſehr zu erhalten, 
und nichts ſchonen ſie weniger, als ihr Leben. 


Für die Kinder giebt es weder Vergangenhelt noch 


Zukunft; und, was bei uns aur ſelten der Fall if, 


fie genießen die Gegenwart. 


Wir leben nicht lange genug, um von unſern Feh⸗ 
lern Nutzen zu ziehen; wir begehen deren unſer ganzes 
Leben hindurch, und alles, was wir durch uaſere 
Fehler gewinnen, Ik, gebeſfert zu werden. 


—— — 
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Nichts erfriſcht das Blut fo fehr, als das Bewußt⸗ 
ſeyn, uns vor einer Thorheit gehuͤtet zu haben. 


Nichts Widerwaͤrtigeres, als der Hang, Andere 
zu vetrſpotten und zu verboͤhnen — und dabei unfere 
Erbifterung gegen die, welche uns verſpotten und 
vethoͤhnen. er 


— — 


Gtabſchrift auf den Windmuͤller 

Jack ſon. 
Hier liegt der Muller Jackſon! 
Er lebte vom Winde mit lieben Weib und 
| ET Knaben! 
Es leben auch ſonſt noch viele davon, 
Die keine Mühlen haben. 

/ 
Charade. 


Zur Sicherheit der Feſtung dienen Graben, 

Und deren Gegentheil, mein Erſtes ebenfalls. 
Mein Zweites pflegt am Baden ſich zu laben: 

Es lebt und ſchwebt, doch ohne Fluͤgel Fuß und Hals. 
Ih Ganzes bin — man hielt mich lange nicht dafür — 
Trotz Wohnort, Form und Lebensart, ein Saͤugethler. 


—— . — 


Aufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Accent⸗ 
Raͤthſels und kogogrypbs: 
1. Päris. Paris. 2. Schmerz. Scherz. Herz. Erz. 
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Anzeigen. 


Bekanntmoch un g. 

Nach Vorſchrift des §. 86 der allgemeinen Stähres 
ordnung vom 19ten Novbr. 1808 ſcheidet alljaͤhrlich 
aus der Verſammlung der Herrn Stadtverordneten 
ein Drittel derſelben aus. Zur Wahl eines neuen 
Drittels N aus per geſammten Buͤrgerſchaft, 

ben wir einen Termin au ö . 
W Bongergag den sten Juli dieſes Jahres früh + 

um 9 
anberaumt, welche Wahl in ſämmtlichen acht Stadt⸗ 
bezirken zu gleicher Zeit in den unten bemer'ten Leka⸗ 
litäten unter Leitung ver magiſtratnaliſchen Deputirten 
Statt finden wird. i 

Der dem Wahlgeſchaͤſt vorſchriftsmaͤßig vorange⸗ 
hende oͤffentliche Gottesdienſt wird in den Kirchen beider 
Konfeffionen früh um 7 Uhr abgehalten werden. 

Wir fordern die geſammte Buͤrgerſchaft, namentlich 
alle ſtimmfaͤhigen Mitgliecer derſelben hiermit auf, 
diefem öffentlichen Gotiesdtenſt, fo wie demnaͤchſt den 
Wahlterminen in den reſp. Bezirken beizuwohnen. 
Nur Krankheit, Abweſenheit und durchaus nicht zu 
verſchlerende Geſchaͤfte koͤnnen das Auffenbleiben der 
Einzelnen entſchuldigen, jedoch muß ſolches bei Zeiten 
und vor Eintritt des Wahltermins dem reſp. Bezirks⸗ 
vorſteher ſchriftlich angezeigt werden. 

Eine Stellvertretung durch Andere iſt ubrigens 
geſetzlich unzulaͤßig, und jeder flimmfähige Bürger 
verpflichtet, bei dem Wahltermine feines Bezirks in 
Perſon zu erscheinen. Wer ohne gegründete Entſchul⸗ 
digungs⸗Urſachen für ſich zu baben, ausbleibt, hat zu 
gewäͤrtigen, daß durch einen Beſchluß der Stadtoer⸗ 
ordneten er zur Strafe entweder für immer oder al 

Nen, VAT eine 
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eine beſtimmte Zeit der Theilnahme an der offentlichen 
Verwaltung fuͤr verluſtig erklaͤrt, und nach Maasgabe 
der §. 202 und 204 der allgemeinen Staͤdteordnung 
mit einem hoͤhern Beitrag zu den Gemeinlaſten ange⸗ 
zogen werden wird. 

Wir vertrauen darauf, daß der Wichtigkeit des 
Gegenſtandes an gemeſſen, das Wahlgeſchaͤft mit Ruhe 
und Ordnung Statt finden, und die neue Wahl ſolche 
Männer treffen wird, welche im Beſitz der allgemeinen 
Achtung und täbig find, ſtaͤdtiſche Angelegenheiten 
vor urtheilsfrel und un zu beurtheilen. 

Brieg, den ıten Juni 1824. 

s ai Der Magtſtrat. 


Der Wahl⸗Actus wird vorgenommen: 


den rten Bezirk im Raths - Seffiong - Zimmer, 
— aten im Arndtſchen großen Saale. 


Fuͤr 

— — g3ten — im Zimmer d. Stadtver | 
— — ten — in ee ee 
— — ten — im Jurczeckſchen Saale, f 
— — öten — im Gaſthofe z. goldnen Loͤwen. 
— — ten — im Haufe d. Rathsberrn Klein. 
— — Sten — im Redonten⸗ Saale. 


Bekanntmachung. 
Denjenigen biefigen Einwohnern, welche bel der 
Spaar⸗Caſſe intereſſirt find, wird hlerdurch bekannt 
emacht: daß die Zahlung der Zinſen vom 1gten bis 
ch Zoten d. M., außer den Sonn⸗ und Feſttagen, 
bei dem Herrn Rathsberrn Kuhnrath erfolgen wird; 
und daß diejenigen, welche ihre Zinſen nicht erheben 
wollen ihre in Händen habenden Bücher vorlegen muͤſ⸗ 
ſen, damit die Zinſen dem Kapital zugeſchrleben werden 
können. Brieg, den ten Juny 1884. 
Der Magiſtrat. 


4 


Bekannt⸗ 


83 00 
Bekannt mach un g. 

Dem biefigen Publiko, insbeſondere aber den Haus⸗ 
befigern im 6ten Bezirk wird hiermit bekannt gemacht: 
daß der Zuͤchner⸗Meiſter Hufnagel an die Stelle des 
Kuͤrſchner-Meiſter Frane jun. zum Mitgliede der 
Feuer⸗Socletaͤts⸗ Deputation und zum Einnehmer der 

euer: 5 : ne ran 129 1 uns be⸗ 
aͤttigt worden iſt. Brieg, den 28ten Mai 1824, 
€ 5 Der Magiſtrat. x N 
— MM 
an a 
Es wird in Termino den ꝛgten d. M. ruͤh um ro uhr 
auf dem herrſchaftlichen Schloſſe zu Cantersdorff cer 
Neu- Bau des daſigen Schulhauſ es an den Min deſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe gegeben werden. Wir fordern 
daher die hiefiaen Maurer- und Zimmermeiſter hiermit 
auf: in dem fe geſetzten Termine zur beſtimmten Zeit 
und Stelle zu erſcheinen, die Vorlegung der Bedin⸗ 
gungen und Bau⸗Anſchlaͤge zu gewaͤrtigen, und ihre 
Gebothe abzugeben. Brieg, den 4ten Juni 1824. 
Der Magiſtrat. N 


r Bekanntmachung. 
Der hieſigen » Servispflichti sen Buͤrgerſchaft wird 
biermit bekannt gemacht: daß jeder Contribuent vers 
pflichtet iſt dem Servis⸗ Billeteur Steigenhoͤcer bei 
der erſten Vorzeigung der Quittung fotort den Servis 
zu berichtigen, und daß der Stetgenboͤſer nicht ver⸗ 
pflichtet iſt, mehrere male darnach zu kommen; weshalb 
es ſich Jeder der nicht ſo nleich bei Vorzeigung der 
Quittung Z ablung leiſtet, ſelbſt beizumeſſen haben wird, 
wenn der Servos Betrag obne Nachſicht erecutiviſch 
beigetrieben werden wird. Beleg, den 25. Mal 1824. 
Der Magıfran PR, 

N _ ent A. 
Warnung 
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Warnun 
betreffend das verbotwidrige Einfangen der 
Nachtigallen. 

Der Unfug, und der jedem beſſern Gefühl widerſtre⸗ 
bende Zeitvertreib, Vögel aller Art wegzufangen, und 
die Brut und Neſter derſelben auszuheben und zu zer⸗ 
ſtoͤren, hat beſonders binfichtlich der Nachtigallen und 
anderer Singvoͤgel ſeit ein ger Zeit ſehr uͤberhand ges 
nommen. Das allgemeine Landrecht Theil J. Tit. 9. 
$. 117. verordnet, daß Voͤgel nur in fo weit ein Gegen⸗ 
ſtand des freien Thierfanges find, als es die Polizey⸗ 
Geſetze nicht verbieten. Da nun in Betref der Nachti⸗ 
gallen in ben verſchiedentlich hier Orts republizirten 
Circniar» Verordnungen vom 29. May und 13. July 

1798 (Neue Kornſche Edictenſauimlung B. 6. S. 234.) 
ausorüͤcklich beſtimmt iſt: 

daß ſich Niemand fernerweit bei Vermeidung einer 

Geldbuße von 5 Kehl. oder im Undermoͤgensfall bei 

verhaͤltnißmaͤßiger Leibesſtrafe für jeden Contraven⸗ 

tions- Fall, unterſtehen fol, Nachtigallen, es ſey 
in Wäldern, Geſtraͤuchen, Gärten oder ſonſt zu fan⸗ 
gen, ihre Jungen auszunehmen oder ihre Brut zu 
verſtoͤren, und daß von der erkannten Geldſtrafe je⸗ 
des mal eine Hälfte dem Denuncianten, und die ang 
dere der Ortsarmenkaſſe anheim fallen ſoll; und fer⸗ 
ner, daß das Einbringen der Nachtigallen aus dem 

Auslande durch gültige obrigkeitliche Atteſte darge⸗ 

than werden muß; — # . 
ſo bringen wir hierdurch das Verbot des Einfangens 
der Nachtigallen in Erinnerung, und erwarten von 
dem beſſern Gefühl eines großen Theils der biefigen 
Einwohner deren Unt rſtuͤtzung zur Ermittelung und 
Habbaftwerdung der Uebertreter dieſes Verbots wobei 
wir auf Verlangen die Verſchweigung des Namens 
hierdurch aus druck ich zuſichern. 

Brieg, den ıten Juny 1824. 

Koͤnigl. Preuß. Pollzey⸗Amt. 
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„Bekanntmachung, 
„Die im Johannis ⸗ Termine d. J. gefälligen Zinfen 
biefiger Stadtobltgationen werden in unferer Kaͤmme⸗ 
gcc ya Dee 1878 den ni 18 4 mit 
sſchluß der Sonntage in den Amtsſtunden 
255 Brieg, den 18ten Mal 1824. ausgezahlt 
Der Magis rat. 224 


Bekanntmachung. 
Der hleſige diesjährige Drinitatis⸗Vieh⸗ und Kram⸗ 
markt wird panz beſtimmt den arten Junius und bie 
iolgenven Tage nicht aber, wie ſich das Gerücht ver⸗ 
brate bat, ſchon n abgehalten werden. 
21ten Mai 1823. 
Bites Nen Der Magiſtrot. 
— Peta tmachung. ; 
Bebufs der ſichern Erhebung und Kontrolle der auf 
den Tabak geſetzten Koͤnigl. Abgaben werden die reſp. 
Hausbefiger In der Stadt und den Vorſzaͤdten, die auf 
ihren Hausboͤden, Scheuern und ſonſtigen Gelaſſen 
Tabak zum Trocknen 0. laſſen, hiermit gufge⸗ 
fordert, den Namen desjenisen, welcher ein ſolches 
Lokale zum an gegebenen Zwecke gemicthet, fo wie die 
Bezeichnung des Ackers, wo ſolcher ung wie viel davon 
gebaut worden iſt, unge ſaͤumt in der Kaͤmmerei Koſſaen⸗ 
ſtube anzuzeigen, widrigenfalls der tarin Saͤl mige 
Unannebmlicpkeit und nach Verhältniß auch Strafe zu 
gewaͤrtigen hat. Die Polizey⸗ und Steuer; Beamten 
find zur beſondern Bigilanz auf die Befolgung die ſer 
Sen e Satan 
ieg, den . f 
— 4 Der Maaiſtrat. 4 
r 
Ganz nahe bei Brieg n zwei hubiges Guth zu 
. und zu Johanni zu Übernehmen. Das 
Naͤhere bei N. Graumann. 
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Aufforderung. 

Wenn von den hieſigen reſp Haus beſitzern einer 
fonnen ſeyn möchte, das Landraͤthliche Bureau in 
feinem Haufe zur Mietbe aufzunehmen, fo beliebe man 
tm unterzeſchneten Ante diesfaͤllige Anzeige zu 

machen. Brieg, den zten Juny 1824. 
Koͤnigl. Land raͤthliches Amt. 
Reinhart. 


See 
ö Da ich meinen bisberigen Aufenthalts Ort 


Militſch verlaſſen, und mich hier als praktiſcher 

Arzt etablirt habe, fo gebe ich mir die Ehre mich 
Einem verehrten Publico hiermit zu empfehlen. 
Beleg den 7. Juny 1824. 


6 M ü lle X, 
Doctor Medicinae & Chirurgie. 
5 352 Oppelnſche Straße No. 104. 
D — 


Nachtrag zur Unterrichts⸗Anzeige im Brieger 
Buͤrgerfreunde No. 20. 


Laut früheren Anzeige vom 11ten May verſprach ich 
denjenigen Damen, welche den Unterricht zu genſeßen 
wuͤnſchten, bis in 2 Monaten, taͤglich 2 — 3 Stunden 
gerechnet, zur Vollkommenheit gelangen zu laſſen: 
habe auch bereits an diejenigen, welche genannten 
Unterricht gegenwaͤrtig genießen — Beweilſe gegeben, 
daß meine Ausſage keine Unwahrheit iſt, weshalb ſich 
Dieſelben ſehr zufrieden fühlen. Verſpreche demnach 
auch Denjenigen Damen, welche dem Unterricht noch 
beitreten wollen, in 3 bis hoͤchſens 4 Wochen, täglicy 
2 Stunden gerechnet, gegen ein Honorar von 2 Ggr. 
Court. pro Stunde — das Maasnehmen und Zuſchnei⸗ 
den aller Arten Kleider zu lehren, wenn ſie u 
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uͤcher anlegen wollen. u Unterricht erthellt, 
— Fra 00 Pr vereiniget haben, 
ſowohl in als auch außer der Bebanfung ° 
a BE e helm, 
m Haufe der Wittwe Silberſtein. e 
| Haufe ne e boch ultra 


Bekanntmachung. N 
Ober⸗Salzbrunnen, in ganzen und halben Kicken, 
großen und kleinen Flaſchen, desgleichen Saidſchuͤtzer 
Bitterwaſſer, in großen und kleinen Flaſchen, habe i 
von bicgjäbriger 9 ꝗ dee enen u 
f ich damit zu geneigter Abnahme. 4 
eee or G. H. Kuhnrath, 
N wobnbaft im ſteinernen Tiſch. 


i Empfehlung. 
Meinen hochgeehrten Goͤnnern und Freunden, wie 
dem verehrungswuͤrbigen Publiko uberhaupt zeige 1 
hiermit ergebenſt an, daß ich nunmehr die Erlaubni 
zur Betreibung des Schanfs erhalten habe, und ſtets 
mit Sorgfalt bemuͤyt fein. werde, den Wuͤnſchen der 
mich mit Ihrem Beſuche Beehrenben zu entſprechen, 
und fo viel an mir liegt, zu ihrem Vergnügen beizu⸗ 
tragen. Um guͤtigen zahlreſchen Zufpruc) bittet. 10 


oſer, — 
Coffetier im ehemaligen Bruͤhlſchen Garten 
s vor dem Neiſſer Thore. 
VBekannemach ung 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich die ſonſt ubliche Biermiethe 
für jedes Gebräu Bier (von zwölf Zentner Braumalz) 
mit zehn Rthl. Court. an dle hieſige Brau Amts Caſſe 
entrichten werde. Bitte um guͤtigen Zuſpruch. 
Zimmermann, auf der Langgaſſe. 


Belannt⸗ 


KR 
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Befannt machung. 
Einem bochzuverehrenden Publikum zeige ich hiermit 
on, daß ich vom 7ten d. M. ab Bier ſchente, auch die 
ſonſt uͤbliche Biermiethe für jedes Gebräu Bier (von 
. Zentner Braumalz) mit zehn Rthl. Court. an die 
ieſige Brau⸗Amts⸗Caſſe zahle. Bitte um guͤtigen 
Zuſpruch. Guͤnther. 


Bekanntmachung. 0 
Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 
zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich auf der Aepfel⸗ 
gaffe Im Haufe des Herrn Glaſermelſter Springer 
eine am 23ten d. M. zu eröffnende Weinhandlung 
errichtet habe, in der verſchledene Sorten Ungar⸗ und 
ſranzoͤſiſche Weine im Einzelnen und im Ganzen zu 
billigen Preifen verkauft werden. Indem ich prompte 
und reelle Behandlung verſpreche, bitte ich gehorſamſt 
um geneigten Zuſpruch. 
7 2.1 9 . * 5 A. Bres er, 


Zu vermieten. 8 
In No. 382 auf der Burggaſſe iſt der Mittelſfock 
nebſt Stallung und Wagentemiſe zu vermiethen und 
auf Johann zu beziehen, Das Nähere bei dem Eis 
genthuͤmer. Fleiſcher⸗Meiſter Kuntſch. 
ant Zu vermletben. 

Auf der Zollgaſſe in No. 401 iſt der Oberſtock nebſt 
Zubehör zu vermiethen und kommende Johannt zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer 

J. Bruck. 
Zu vermiethen. 
In No. 184 auf cer Paulſchen Gaſſe in der goldnen 
Kanone iſt im untern Stocke eine Wohnung von 
2 Stuben, Aifove nebſt Zubehoͤr und einem ſchoͤnen 
großen Gewoͤlbe im Ganzen, auch getbrilt, zu vermit⸗ 
Shen und auf den aflen Octobet zu beziehen. 


